

... Wann und wo beginnt eine Geschichte? Nun, dies ist weder der Anfang noch das Ende, aber sozusagen ein Drittel mit Puzzleteilen. Einiges von dem, was Sie nachfolgend gut unterhalten soll, wird Ihnen evtl. unmöglich, oder abstrakt vorkommen. Seien Sie sich nicht zu sicher, dass meine Phantasie einfach mit mir durchgegangen ist.

Natürlich, dies ist eine frei erfundene Geschichte, jegliche Ähnlichkeiten mit lebenden Personen …, Sie wissen schon. Jedoch viele meiner Erlebnisse aus etlichen Begegnungen finden sich hier nur leicht abgewandelt, aber nicht aufgebauscht wieder. Ebenso Eindrücke anderer Menschen und deren Fähigkeiten.

Ich liebe unsere Natur.

Alleine oder in guter Gesellschaft durch Schutzgebiete, Wälder, Berge usw. zu laufen ist ein Segen.

Wenn man halbwegs mit sich selbst im Reinen ist, leise und aufmerksam durch einsame Landschaften streift, kommen Überraschungen und Staunen wie von selbst.

Aber nun zurück zu dem, was Sie unterhalten, fesseln, belustigen, und ab und an nachdenklich machen soll.

Es betrifft uns alle und ist für viele kein Reizoder Gewissensthema!

Es ist das...

...Recht auf Leben!
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… irgendwo tief im Urwald auf dem Amazonas...

Was waren das für Geräusche, verdammt! Irgendetwas ging da draußen vor. Er wischte sich den Schlaf aus den Augen. Nein, völlig unmöglich! Aber diese Musik kannte er, und sie zu ignorieren bedeutete den Tod! Er sprang aus der Koje, zwängte sich überaus geschickt und schnell in den Neoprenanzug, schulterte die Sauerstoffflaschen, steckte sich das Lungenautomatenmundstück zwischen die Zähne, streifte sein Magnetchiparmband über das rechte Handgelenk, raffte zwei Schwimmflossen, sowie eine Taucherbrille mit der Linken, mit der Rechten die handliche Uni. Er feuerte einen großen Lochkranz in die Außenwand der exklusiven Yacht. Oh, er kochte vor Wut! Er allein bestimmte, wann das hier vorbei war, er richtete über Leben und Tod. Die Schwimmflossen loslassend, ein neues Magazin aus dem Munitionsschrank raffend, mit dem Leeren tauschend, um den Nebenraum zu zerstieben, erwachte eine neue Idee. Sein räumliches Vorstellungsvermögen, sowie Orientierungssinn waren ausgezeichnet. Er drehte sich in Richtung des Maschinenraumes, drückte ab und leerte das neue Magazin. Die letzte Kugel hatte den heißen, kurzen Lauf der Automatikwaffe verlassen, da hörte er jemanden die Stufen herab treten. Schritte folgten über den kleinen Gang zu seiner Kajüte. Definitiv keiner seiner Besatzung, denn der Eindringling rief auf portugiesisch und einer Eingeborenensprache nach den Gefangenen. Wütend sprang er zur Tür und verriegelte sie. Doch als wäre das Schloss gar nicht vorhanden, schmetterte ihm diese entgegen und warf ihn wider die Sekunden zuvor durchlöcherte Wand seiner Yacht. Er flog regelrecht rückwärts, blickte auf einen gebeugten Riesen und dachte, wieso kann sich diese Ochsengestalt derart schnell in diesem, für ihn viel zu kleinen Raum bewegen? Denn noch während seines Abgangs durch die Außenwand, griff jener nach ihm, ohne ungelenk zu wirken. Das Gesicht dieses Mannes würde er auf keinen Fall vergessen. Niemals zuvor sah er so viel kontrollierte Wut, als auch abgrundtiefen Hass in einem Gesicht! Nein, allein in den Augen, das Gesicht war fast ausdruckslos, als wäre es tot. Aber in Verbindung mit diesen Augen! Es sagte ihm: DEIN RECHT AUF LEBEN IST VERWIRKT!!! Das war gespenstig! Dabei kannte er den Mann nicht einmal. Dann schlug er ins Wasser ein und es nahm ihm die Sicht. Er drehte sich und tauchte in die Tiefe. Völlig überraschend kam der Schmerz! Zuerst die linke Schulter, nun zwei Stellen der rechten Pobacke, die linke Kniekehle, das linke Ohr! Trotzdem tauchte er weiter, tiefer! Dann folgte die unbarmherzige Druckwelle. Er fühlte sich zerquetscht und zerrissen zugleich, als Dunkelheit sein Bewusstsein rauben wollte. Er ertrank! Nein, er erstickte! Er starb in Schmerzen! Er wachte auf. Endlich! Stoßweise atmend und in Schweiß gebadet. Schon wieder dieser Albtraum. All die Jahre immer wieder jener nächtliche Horror. Er war entkommen, aber irgendwie auch nicht. Übelkeit zog durch seine Magengrube. DEIN RECHT AUF LEBEN IST VERWIRKT! Er sah jene dunkelbraunen Augen, die eigentlich Wärme ausstrahlen mussten. Doch sie waren kalt, kälter als das Eis des Weltraums. Sie sahen seinen Tod! – Schluss damit! Es reichte endgültig! Er musste den Grund seiner Angst vernichten! Töten! Und jetzt war die beste Zeit dafür, denn er bewegte sich auf der Zielgeraden seiner Projekte und war fest entschlossen, alles mitzuerleben, was alsbald die Welt verändern würde. Wenn jemand starb, dann dieser Riese samt der dazugehörigen Bagage und nur er durfte dies tun! Nur er, wenn es ihm möglich sein sollte, seinem Schrecken die Wurzel herauszureißen. Viele trachteten ihm in all den Jahren nach dem Leben. Fast jedem wurde dies zum eigenen Verhängnis. Alle bezahlten allein für ihren Versuch einen hohen Preis! Alle... bis auf einen Mann! Bis auf …

... Sie öffnete ihre Augen. Schlaftrunken benötigten jene einen Moment, bis eine Visualisierung ihrer vertrauten Umgebung entstand. Wo war er? Unter der Decke fühlte sie die zurückgebliebene Wärme und sein Geruch auf dem Kissen duftete noch frisch. Sie hob ihren Kopf hoch. Da saß er, mit nacktem Oberkörper im Schaukelstuhl auf der Terrasse, wahrscheinlich ganz nackt. Er sah immer noch so unglaublich gut aus. Seine ungeheure Kraft – sie kannte nur einen Mann, dessen körperlichen Kräfte den seinen ähnlich waren –, auch die Manneskraft, blieb ihr unbegreiflich. Die Fähigkeit ihr mit nur einem Blick derart viel Liebe, Energie und ein nicht formulierbares, intensives Gefühl von Leben zu geben, war für sie ein Wunder. Was hatte damals Jörg zu ihr gesagt, „... manchmal frage ich mich, ob es sonderbare Zufälle sind, oder ob Bestimmungen Menschen zusammenführen?“

Nun, was sie und ihren Mann anging, konnte es sich nur um Bestimmung handeln. Alles andere war ausgeschlossen! Ihre Liebe, ihr Glück schien grenzenlos. Sein Samen hatte zwei große, begehrte Schönheiten gezeugt, die bereits seit einem Jahr verheiratet waren und einen kräftigen, gesunden Sohn, der kurz vor dem Schritt zum Altar stand. Die Kinder, schon lange erwachsen, sahen immer noch zu ihm auf und das nicht, weil er körperlich so groß war. Er war ein Geschenk! Er und ihre Kinder waren ihr Leben. Nichts würde sie je entzweien können. Nun sah er sie an, schaute direkt in ihre Augen. Eine Sekunde, zwei, drei, und aus dem Nichts heraus schrie in ihr alles Alarm! Sie schlug die Decke zurück, stand zitternd auf, nackt, wie Gott sie geschaffen hatte, und tapste langsam, unsicheren Schrittes auf ihn zu. Ihre Augen wurden glasig, doch sie ging weiter...

... Als sie ihn ansah fühlte er sich hilfloser, als je in seinem Leben zuvor. Nun stand sie auf. Sie war splitterfasernackt. Es war ihm ein Rätsel, wie seine Frau nach drei Kindern, sowie 50 Lenzen so unfassbar schön und berauschend sinnlich aussehen konnte. War er einfach nur blind vor Liebe? Oh ja, er liebte sie, liebte sie heute noch mehr als vor 25 Jahren, mehr als an dem Tag ihrer Hochzeit, und damals dachte er schon, dass dies nicht möglich wäre. Doch das war es. Er glaubte sich ständig in ihr zu verlieren. Ja, er tat es. Aber er war nicht blind vor Liebe im eigentlichen Sinn. Sie log niemals, war einfach jugendlich geblieben. Natürlich, das lag auch daran, dass sie beide sich sportlich fit hielten, es gab mit ziemlicher Sicherheit auch nicht viele Paare, die in dem Alter ein solch ausgefülltes Liebesleben führten und doch, sie war für ihn ein Wunder. Jetzt stand sie direkt vor ihm. Nackt, genau wie er. Das weiche Licht des Vollmonds schmiegte sich um diesen wunderbar weiblichen Körper, strahlte in ihre Augen, die sonst die kostbarste Seele der Welt spiegelten, doch reine Angst sprach aus jenen. Sie versuchte Worte mit ihrer Stimme, die immer so klar und weich, reine Harmonie versprühte, zu formen, aber lediglich ein Zittern entschwand ihren Lippen. Er holte tief Luft. Obwohl er alles an verfügbarer innerer Kraft bündelte, brach sein Bass mehrere Male in den zwei Sätzen, die eine unumstößliche Entscheidung preisgeben sollten, da es für ihn keine Alternative gab, die akzeptabel erschien.

„Mein Licht“, so nannte er sie nicht nur in ihren zärtlichen Stunden, „Du musst und Du wirst fortgehen, zu unseren Freunden, mit den Kindern, denn er ist zurück. Er wird mich suchen und er wird mich finden, weil ich ihn erwarten werde.“

Seine Frau stand da, die Hände vor den Mund führend und hielt die Luft an. Nicht nur ihre Finger zitterten wie Espenlaub im Wind, sie wusste genau, wen er meinte und das nahm ihr, zumindest zu einem Teil, jegliches Gegenargument. Schließlich sog sie zischend einen tiefen Atemzug ein – unglaublich, dachte ihr Mann, der nicht vergessen hatte, wozu sie früher fähig war, als er diese, in einer Sekunde vollzogene Verwandlung sah – und fragte ruhig, denn das Zittern war verschwunden. „Bist Du Dir sicher?“

„Ja, Ramon und Huan haben sich gemeldet“.

Sie entzog ihm kurz ihren Blick, schaute über ihn, doch dann wieder in seine Augen, nein, durch sie hindurch.

„Ich bringe unsere Kinder in Sicherheit, aber danach werde ich mit Dir und unseren Freunden zusammen dieses Monster jagen und Du, mein geliebter Mann, wirst ihm kein Haar krümmen. Du hattest Deine Chance und sie vertan. Jetzt besitzen dieses Recht andere und ich glaube, hätte er damals gewusst, wer heute seine Henker sind und was diese mit ihm anstellen werden, dann hätte er sich den Lauf seiner Waffe in den Mund gesteckt und abgedrückt!“
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Kapitel 1

In unserem Dasein bestimmen abertausend Einflüsse und Wünsche unsere Handlungen und den daraus folgenden Werdegang! Welche Dinge sind es, die uns formen? Die uns zu dem machen, was wir sind oder gar werden? Wieso sind sie es überhaupt? Wenn wir dies alles in die geringstmögliche Anzahl der am besten zu beschreibenden Worte vereinen müssten, blieben bei den meisten von uns wahrscheinlich nur wenige - sagen wir mal – Überbegriffe - als Erklärung übrig. In ihnen finden sich viele andere, oft untrennbar miteinander verbunden, wieder.


Glaube

Ich glaube nur, was ich auch sehe!

1. Schlaflos

1.1. Unruhe in der Nacht

Wenn Hunger und Durst in einem animalischen Verlangen vereint sind, ohne störende Gefühle wie Angst, Hass oder Wut, wird die Befriedigung dieser Bedürfnisse zu einem einzigartigen Genuss. So wie Motten vom Licht angezogen werden, fliegen Mücken der kleinsten Essenz von Schweiß, CO2 und Körperwärme bis zu dessen Ursprungsort nach, um sich mit dem Blut des Erzeugers zu nähren. Ein solches Insekt, ferner Herkunft, schwebte am Rande eines kleinen Schwarms seiner Artgenossen in einer lauen Sommernacht über einen makellos gepflegten Rasen. Als nur eine winzige Note menschliches Kohlendioxids die Wahrnehmung des kleinen Blutsaugers streifte, begann dieser sofort nach dem Ursprung zu suchen...

Das kleine Anwesen von Josch Krieg war stets in einem perfekten Zustand. Die 15 Meter lange Front, welche rechts und links an zehn Meter breiten Giebelwänden endete, verbarg den an der Hinterseite angebrachten Gebäudeteil. Dieser quadratische Komplex war zentriert in das Haupthaus eingelassen und unscheinbar, aber das Herz seines Domizils. Das gesamte Gebäude wurde durch einen Sockel aus hellgrauen Natursteinen umrandet, sowie der Haupt-, Hinter- und Terrasseneingang. Auch alle Fenster wurden mit dergleichen Steinen von circa 15 Zentimetern Breite eingefasst. Genau wie die auf der linken Giebelseite umrandete Haustür. Ein nahezu weißer, mit einem milden Terrakottaton aufgebrachter hochwertiger Kratzputz, der selbst bei trübem Mondlicht zu glitzern vermochte, ließ die Fassade schier lebendig erscheinen. In der Front des Daches aus Naturschiefer, der dem Farbton der Sockelsteine glich, waren zwei drei Meter breite und einen Meter hohe Dachgauben eingelassen. Die Giebel rechts und links verfügten über zwei große Dreiecksfenster. Alle Tür-, sowie Fensterscheiben bestanden aus dreifachisoliertem und selbsttönenden Sicherheitsglas, das einem 45-er Geschoss standhielt. Auf dem rückseitigen Dach des Haupthauses befand sich eine kleine Antennenschüssel, direkt neben der rechten Kehle des eingefassten Anbaus. Ihre Ausrichtung zielte auf einen Satelliten, der ihm gehörte! Circa 20 Meter hinter dem Gebäude fand der Wald seinen Anfang. Josch Kriegs Grund und Boden lag inmitten des Waldes am Ortsrand Rheinbreitbachs und war mit einem zweieinhalb Meter hohen Zaun eingefasst, der mit Wärme- als auch Bewegungssensoren bestückt war. Im Erdgeschoss des hinteren Gebäudes verarbeitete ein extrem leistungsfähiger Computer Daten, welche von 56 Kameras mit hochauflösenden Nachtsichtobjektiven, 72 Hochleistungsmikrofonen, 45 auf dem circa 15.000 Quadratmeter großen Anwesen verteilten Ultraschall- und Infrarotsensoren, sowie zusätzlichen Bewegungsmeldern an den Grundstücksrändern, gesendet wurden. Alle Rechner Kriegs hatten ein Sprachprogramm, individuelle Stimmen und dazu passende Namen. Rose überwachte, sortierte, speicherte und regulierte gemäß ihrer Programmierung alles, was im Haus und vom Grundstück übermittelt wurde. Außerdem steuerte sie beinahe jede Aktivität, die mit dem Anwesen zusammenhing. Jetzt öffnete Rose den Spalt von Joschs Schlafzimmerfenster auf 23,6 Zentimeter, da die Außentemperatur innerhalb der letzten halben Stunde um ein Grad gesunken war. Sie ändert den Winkel, sowie die Drehzahl des großen Deckenventilators so, dass ein effizienter Luftaustausch erfolgte, ohne Nebeneffekte, wie unangenehme Zugluft. Sie speicherte in der visuellen Datei, dass am 15. Juni um 00:13 Uhr und 17 Sekunden, eine Katze vor der Einfahrt durch den Sensorbereich lief. Sie aktivierte für heute zum zweiten Mal die Klimaanlage im Computerraum, begann die Luftfeuchtigkeit im Schlafzimmer um ein Prozent zu erhöhen, verfolgte den Flug einer Fledermaus, die erst quer über das Grundstück, dann aber mit mehreren kleinen Richtungsänderungen im naheliegenden Waldrand verschwand. Jede Wolke, jeder Luftzug, jede Windrichtungsänderung, Temperaturschwankung und die ständig gemessenen Werte der Luftfeuchtigkeit, und, und, und. Alles wurde aufgezeichnet, jeder Tag, jede Nacht und an jedem Morgen wurde nahezu jedes Ereignis wieder gelöscht.

Josch Krieg lag seit fünf Minuten auf dem Rücken in seinem riesigen Wasserbett. Der 41-jährige war mit 1,84 Meter zwar kein Riese, aber insgesamt doch recht stattlich und kräftig gebaut, und sein 5,20 Quadratmeter umfassendes Nachtlager erschien ihm passend. Sein äußeres Erscheinungsbild entsprach der dazugehörigen körperlichen Fitness, einem durchtrainierten Enddreißiger mit dezentem Waschbrettbauch. Seine Haut und besonders sein Gesicht ließ er seit gut eineinhalb Jahren jeden zweiten Samstagvormittag von einer Kosmetikerin in Form bringen. Morgen würde sie wieder eineinhalb Stunden an seiner Eitelkeit arbeiten. Eigentlich hätte er noch duschen sollen, doch die Lust, den Kreislauf jetzt noch einmal mit einer Brause zu beleben, war einfach nicht vorhanden. Er war nicht wirklich verschwitzt und hatte sich gründlich gewaschen, inklusive seiner kurzen, hellbraunen Haare. Das musste reichen. Mit einer schwarzen Boxershort und einem blauen ärmellosen Shirt bekleidet, lag er da. Die Hände unter seinem Nacken, die Augen geschlossen den Blick nach innen gerichtet, ohne Decke, entspannt und zufrieden, in Gedanken versunken, auf die Nachtruhe wartend. Ja, so konnte er nach einem anstrengenden Tag am besten einschlafen - kurz die arbeitsreichen Stunden Revue passieren lassen. Und dann hörte er auch schon die vertraute Stimme in seinem Kopf.

„Die wichtigsten Instrumente, die Du außer Deiner Intelligenz brauchst, sind Kontrolle und Unscheinbarkeit. Kontinuität in Deinem Wirken. Mach Andere von Deiner Person, - von Dir - abhängig, aber subtil. Sie dürfen es nicht direkt merken. Triff nie Entscheidungen aus dem Bauch heraus, oder wenn Du erregt bist. Führe immer wieder die eigene Inventur durch. Lass Dich nicht durch Weibsbilder an der Verwirklichung Deiner Ziele hindern und, gleichgültig was auch geschieht, ich bin immer bei Dir!“

Das waren die letzten Worte, mit denen Hermann Krieg Josch, nach einem außergewöhnlichen Gespräch bewusst, doch mehr als er ahnen konnte, formte.

Josch hörte diese Worte immer wieder in seinem Kopf. Immer bevor er einschlief, wenn er ein angestrebtes Ziel erreicht hatte, wenn er vor schwierigen Entscheidungen stand und wenn ein Rückschlag hingenommen werden musste. Er sah das fleischige Gesicht des Sprechers ganz deutlich vor sich. Weiß blinkende, im Unterkiefer unterschiedlich stehende und zu dicht sitzende Zähne, welche in dem kleinen mit dicken Lippen versehenen Mund glänzten. Seine in dem großen massigen Kopf eng aneinander liegenden blassgrauen Augen, die durch eine kleine zarte Nase, deren Form eher in das Gesicht eines Models gehörte, getrennt wurden. Der fast schweinchenrosa glattglänzende Schädel wurde exakt durch einen dünnen, aus feinen grauen Härchen bestehenden Kranz eingefasst. Dieser verlief von einem oberen Ohransatz zum anderen und wirkte wie ein auf den Kopf aufgepflanzter Heiligenschein. – Josch wusste nicht, dass es fatal war, Hermann Krieg für einen, auch nur im Entferntesten, freundlichen Menschen zu halten. – Seine blonden Augenbrauen waren so dünn behaart, dass man sie kaum sah. Die Ohren entsprachen dem einzig Normalen dieses Clown-Eierkopfes, dachte Josch beiläufig, wie immer, wenn er im Geiste das Gesicht vor sich sah. Er liebte ihn aus tiefstem Herzen. Zurückblickend in die Zeit seiner Kindheit gab es nur schöne Erinnerungen an ihn. Er war sein Held! Joschs 16-ter Geburtstag war der offizielle Todestag seines großen Vorbilds und dadurch der Beginn einer fatalen Entwicklung. Hätte Josch damals gewusst, wer oder was Hermann Krieg wirklich war, wäre sein Werdegang zu 180 Grad entgegengesetzt verlaufen.

Seine Mutter, für ihn war sie der Inbegriff von Verdorbenheit, trieb es mit jedem, der zu ihnen ins Haus kam. Als kleiner Junge begriff er natürlich nicht, was sie in ihrem Schlafzimmer mit den Männern machte, die ständig ihr Heim besuchten, aber mit zwölf Jahren kam auch die nötige Erkenntnis und damit sein folgender, grenzenlos tiefer Hass gegen sie. Nichts was Marina Krieg tat, konnte seine Einstellung über sie ändern, und seine Mutter versuchte natürlich mit vielen Großzügigkeiten und Geschenken ihm etwas vorzuheucheln. Für ihn war sie eine verderbte Hure und sonst nichts!

Er dachte damals, wenn er seinem Vater erzählte, was sie tat, würde er ihm nicht glauben, denn er sprach immer nur mit größter Achtung von ihr. Wie schön sie sei und wie unersetzlich für die Familie.

Das Wichtigste, was Josch über seine Eltern nicht wusste, sollte er in naher Zukunft erfahren!

Er lag immer noch wach und zufrieden auf dem Rücken, als ein leises Summen seine Aufmerksamkeit weckte. Er wusste sofort, wollte er heute noch zu ruhigem Schlaf finden, musste dieses Insekt zuerst getötet werden. Also setzte er sich auf die Bettkante, wartete horchend einen Moment ab und wandte sich an Rose:

„Rose, ich brauche Licht. Gleichmäßige Erhöhung der Leuchtkraft bis Maximum in 30 Sekunden.“

Er fluchte innerlich darüber, wie diese Mücke es überhaupt in sein Haus geschafft hatte. Nach einer halben Minute war das Schlafzimmer von acht indirekten Lichtquellen, die mit leistungsfähigen LED-Leuchtmitteln ausgestattet waren, heller, als die Sonne irgendein Zimmer auf diesem Planeten erstrahlen lassen könnte. Jeder normale Mensch hätte seine Augen in diesem Raum mit einer Schweißerbrille geschützt, aber Josch brauchte das nicht. Seine Augen waren fast blind. Er konnte ein wenig mehr als hell und dunkel unterscheiden und bei diesem Licht die Konturen der schwarzen Möbel, die durch den Kontrast zu den weißen Decken und Wänden, sowie dem hellen Terrakotta-Steinplatten-Boden abgesetzt waren, noch gut erkennen. Alle seine anderen Sinnesorgane und Wahrnehmungen funktionierten jedoch außergewöhnlich gut, erschienen den Wenigen, die er in seine Nähe ließ, übernatürlich fein ausgeprägt. Wahrscheinlich hätten auch nur eine Handvoll Menschen diesen kleinen Blutsauger hören können, als er sich aus dem angrenzenden Badezimmer durch den schmalen Türspalt auf die Jagd begab. Josch hörte ihn auf jeden Fall ganz deutlich!

Die Mücke war regelrecht ausgetrocknet, schon im Begriff zu sterben, als nur der Hauch einer Körperausdünstung zu ihr drang. Schon zwei Abende zuvor, sie flog am Rand eines Schwarms ihrer Artgenossen umher, war sie ausgezehrt. Doch dieser CO2 Dunst hatte sie sofort in die Richtung seines Ursprungs gezogen. Mehrere Male war sie kurz davor, endlich den Wirt zu erreichen und so ihren marternden Hunger zu stillen, bis ein warmer, feuchter Dunst sie an einen ungewöhnlich glatten Stein heftete. Es war eine entsetzliche Qual sich an dem rutschigen Untergrund festzuhalten, aber sie schaffte es, und sie saugte unfreiwillig ein wenig Wasser. Schon zu viele Tage fristete sie ihr Dasein in trockener Hitze. Selbst morgens vor Sonnenaufgang war es so warm in Wald und Wiesen, dass sich nirgendwo Tautropfen bildeten. Nur einmal, durch den glücklichen Zufall eines Luftzuges, blieb sie an der Schnauze eines durchs Unterholz laufenden Fuchses haften. Sie klebte eine kleine Weile an seiner schleimigen Lefze, hatte jedoch keine Chance zu stechen, immerhin sein Sekret konnte sie einsaugen, bevor sie an dem Blatt eines Strauches, durch den das gehetzte Tier rannte, hängen blieb. Ein Wunder, dass ihr kein Bein oder gar ein Flügel dabei ausgerissen wurde. Die Bachläufe waren seit über zwei Wochen ausgetrocknet und die meisten Tiere, welche sonst so zahlreich durchs Unterholz schlichen, hatten sich aufgrund einer Treibjagd andernorts in Sicherheit gebracht, oder hockten irgendwo, regungslos, auf Regen wartend.

Ihre Hartnäckigkeit hatte sie nun weitere zwei Tage am Leben erhalten. Zuerst ließ die Feuchtigkeit sie kaum atmen, doch dann wurde die Luft bald trocken und auch kühler. Es gab viel zu schnell keine Feuchtigkeit mehr. Da war eine Brise, und dann erkannte sie den Weg aus diesem toten Gestein, zurück in ihre Welt. Die Versuche, aus dieser Umgebung zu entkommen, wurden jedoch durch ein dichtes undurchdringbares Netz immer wieder vereitelt. Sie konnte ständig die vertraute Luft wahrnehmen, aber nicht in sie entschwinden. Immer wieder und wieder wollte sie aus dieser Umgebung fliehen, irgendwo musste doch ein Durchgang sein! Aber es gab keinen. Nach schier unzähligen Versuchen flog sie völlig erschöpft von diesem Fliegengitter zurück in den Raum und ließ sich auf der Badezimmertür nieder. Sie war ähnlich dem Holz im Wald und bot den besten Untergrund, um abzuwarten und Kräfte zu sammeln.

Sie war schon immer kleiner und schwächer als ihre Artgenossen, schaffte es nur mit Glück und einer unerklärlichen Zähigkeit, bis heute zu überleben. – Überleben! Das, genau das versprach der Geruch, den sie wiedererkannte. Mehr noch: Befriedigung! Dann wurde es heller, immer heller! Irgendetwas sagte ihr, dass sie plötzlich in größter Gefahr war, aber ihr wahnsinniger Hunger ließ die kurz aufblitzende Angst verschwinden, bevor sie zur Flucht angetrieben wurde. So flog jene kleine Mücke auf Joschs linkes Bein unaufhörlich und zielstrebig zu.

Josch war von den letzten Tagen, besonders dem Heutigen, regelrecht ausgelaugt. Zwar zufrieden, jedoch 48 Stunden ohne genug Schlaf und eine noch nicht auskurierte Sommergrippe forderten ihren Tribut. Also brauchte er allein schon für sein häufig leicht schwächelndes Immunsystem dringend einen erholsamen Schlaf und ausgewogene vitaminreiche Ernährung. An Beidem haperte es seit fast einem Monat. Aber mit dem heutigen Tag endeten auch diese ungewöhnlichen Anstrengungen. Vor einer halben Stunde erhielt er die zweite wichtige Nachricht des vergangenen Tages. Admiral Amara hatte seine Reise von Thailand aus begonnen. In zwei Tagen, neun Stunden und 19 Minuten würde sich Goliaths Wave aus dem Hafen von Matadi auf den zweiten Teil ihres Weges begeben. In sechs Tagen legte die Passatwind in Cape Town an und in zehn Tagen lichtete die East Star in Hanoi ihre Anker. Josch war am Ziel und würde bald die Früchte jenes kurz vor dem Abschluss stehenden Projektes genießen. Dieser Gedanke ließ ihn zufrieden lächeln, was auf seinem gut geschnittenen Gesicht, wenigsten dafür war die Erblinie seiner Mutter zu gebrauchen, freundlich und ehrlich wirkte. Er strich sich mit der rechten Hand durchs kurze Haar, dass er selbst jeden Freitagnachmittag mit einem elektrischen Haarschneider auf neun Millimeter stutzte. Eines seiner zahlreichen Rituale. Obwohl er sich auf das für ihn deutlich hörbare Summen konzentrierte und es sonst keinen Grund zur Beunruhigung gab, stellten sich seine feinen Nackenhärchen auf, und das Lächeln erstarrte zu einer ausdruckslosen Maske. Er ließ sich sofort flach mit dem Bauch voran auf den Boden fallen. In diesem Moment durchschlug ein Stahlmantelgeschoss im Kaliber 50 BMG die schräg gekippte Fensterscheibe und wurde durch das Spezialsicherheitsglas um circa zwei Grad vertikal aus seiner Flugbahn abgefälscht. Seine Reaktion und die veränderte Richtung des Projektils bescherten ihm lediglich einen neuen Scheitel mit einer leichten Verbrennung der betroffenen Haare und Kopfhaut. Wäre er stehen geblieben, hätte die Kugel den Kopf in Höhe der Stirn durchschlagen, ähnlich wäre es trotz seiner Reaktion bei geschlossenem Fenster ausgegangen. Dem Stahlmantelgeschoss war dies alles gleichgültig. Es raste nach dem Fenster durch die Zimmer-, sowie die darauffolgende Außenwand direkt unter der Betondecke, um seinen endgültigen Halt in acht Zentimeter Tiefe einer alten Eiche zu finden. Einige Sekunden lang lag Josch ungläubig auf dem Boden, unfähig zu begreifen, was gerade eben abgelaufen war. Dann begann sein Verstand wieder mit der Arbeit und er kroch so schnell er konnte aus seinem Schlafzimmer in den angrenzenden, vom Boden des Erdgeschosses bis zum Dachfirst offenen Wohntrakt. Er trat die Tür hinter sich zu, atmete ein paar Mal tief durch und stand auf!

Josch sprach ruhig, leise und deutlich, ohne zu zittern, als er die breite Marmorwendeltreppe hinunter schritt, während die Finger seiner linken Hand geschmeidig über das Kirschholzgeländer strichen: „Rose, bitte aktiviere Amazone und sende ihr alle Daten der letzten 20 Sekunden.“ Eine seidenweiche und gleichzeitig glasklare, verführerisch weibliche Stimme antwortete umgehend: „Ist bereits ausgeführt.“

Josch Krieg ging aufrecht zu seiner Bar. Er kannte den Abstand genau und bewegte sich sicher zum Kühlschrank. Er entnahm jeweils eine Flasche Martini Bianco, Kirschsaft, sowie Eskorial, ergriff ein gekühltes Longdrink Glas, schenkte geschickt von jedem Getränk die gewünschte Menge ein, trank einen Schluck und wartete.

So harmlos dieser kurze Dialog auch war, für den Scharfschützen bedeutete es, wenn er seinen Standort noch nicht verlassen oder überdurchschnittliche Vorsichtsmaßnahmen getroffen hatte, den nahezu unumgänglichen Tod.

Josch ließ den ersten Schluck des Drinks langsam über die Unterlippe in den Mund gleiten und das Aroma entfaltete sich Stück für Stück auf seiner Zunge, als Amazone mit ihrer leicht rauchigen, etwas dunkleren Stimme als Rose, Bericht erstattete.

„Der Standort des Schützen wurde mit 99 prozentiger Sicherheit lokalisiert. Jedoch befindet sich dort kein erkennbares Ziel.“

Als Josch um 00:16 Uhr und sieben Sekunden, die Worte ...mit 99 Prozentiger Sicherheit... hörte, war er um ein vielfaches verstörter, als vor genau 92 Sekunden auf dem Boden seines Schlafzimmers. Er wollte nicht glauben, dass dieses „Ergebnis“, von Amazone ausgesprochen wurde. Es konnte einfach nicht sein, es war eigentlich nicht möglich! Der zweite Satz kam wie eine Schockwelle hinterher. Den Bruchteil einer Sekunde war er tatsächlich überrumpelt und vergaß das Longdrinkglas in der Hand. Es rutschte aus seinen Fingern. Und er spürte auch nicht, wie in diesem Moment ein kleines Insekt, direkt über dem linken Fußknöchel, zustach. Einen kurzen Moment trank es, als der Klang zerschellenden Glases auf Marmorboden den gesamten Raum ausfüllte.

- Natur -

Viele der Ureinwohner Australiens, die Aborigines, haben ein außergewöhnliches Verhältnis zu ihrer Natur. Ebenso war es mit den Ureinwohnern in Nordamerika, die fälschlicher Weise als Indianer bezeichnet werden. Diese Völkerstämme sind die Bekanntesten. Doch gibt es zum Beispiel in den Urwäldern Südamerikas bis hinein in die Anden, den einsamen Höhen des Himalaya, dem Atlas und den Ebenen in Afrika, sowie etlichen weiteren Gebieten dieser Erde noch viele Menschen die in und mit der Natur leben. Die einen Bund mit ihr und allem Leben eingehen. Die das Leben als eine Kostbarkeit schätzen. Einige dieser Menschen sind mit einer Begabung, einem besonderen Geschenk gesegnet. Sie können sich wilden Tieren nähern, sich beinahe mit ihnen anfreunden, ohne in ihren Lebensraum einzugreifen. Sie schützen und kämpfen für deren und ihre Welt.

Einige engagierte Menschen (nie genug) unserer zivilisierten Welt kämpfen ebenfalls, mehr oder minder erfolgreich, für diese Ziele. Nur sehr wenige von uns haben noch die Fähig- und Zähigkeit, wie die Buschläufer Afrikas, in der Wildnis zu leben, sie zu verstehen, sie regelrecht zu lesen. Doch manchmal, manchmal geschieht ein kleines Wunder. Denn einer von uns, dem es nicht einmal bewusst ist, hat eine angeborene Gabe, - Geschenk oder Fluch - die Natur zu begreifen…

1.2 Seltsam und gefährlich

Mike lief wieder 15 Schritte mit geschlossenen Augen über den schmalen Waldpfad. Man hätte glauben können, Mike Ross wäre eine Laune der Natur, oder ein kleiner Quantensprung der Evolution, doch nichts dergleichen traf zu. Er war das Ergebnis aus perfekt gemischten Genen. Mike war ein kleiner Hüne von 1,93 Meter, aber er bewegte sich geschickt und fließend. Seine Haltung, gleich welcher Tätigkeit er nachkam, war immer elegant und sein Geist entsprach einem unaufhörlich wissbegierigen und trotzdem ruhigen Fluss. Sein Körperbau lässt sich mit einem Wort beschreiben: Athletisch, jedoch verbarg er sein Äußeres gewöhnlich unter ausgewählter Kleidung, die ihn etwas unscheinbarer wirken ließ. Mit einem kräftigen Kinn, meistens zwei bis vier Tage unrasiert, einer leichten Hakennase, dichten, störrischen, schwarzbraunen Haaren, weit auseinanderliegenden Augen, das Linke grünbraun, das Rechte blaugrün und enganliegenden Ohren, sah auch sein Gesicht im besten Fall ganz passabel aus. Seine Hände waren regelrechte Pranken. Die Kraft, die ihnen innewohnte, lässt sich gut mit drei Worten beschreiben: Mehr als beeindruckend! Dies entsprach eigentlich seiner gesamten Physis, als auch seinen Sinnesorganen in allen Disziplinen. Das Außergewöhnlichste an ihm war die Wahrnehmung seiner Umgebung, er spürte sie regelrecht!

Mike lief in seinen 47er Laufschuhen, wich ohne Schwierigkeiten den herunterhängenden Ästen, sowie den tückischen Bodenunebenheiten, Wurzeln, Steinen und Kuhlen mit sicheren Schritten aus. Nahezu jeder Meter der zahlreichen, verzweigten Waldwege des Siebengebirges, einem Naturschutzgebiet, welches rechtsrheinisch an Bonn angrenzt, war ihm vertraut. Jetzt änderte er die Richtung zwischen dem elften und zwölften Schritt, aus Osten kommend, als er auf einen der breiteren Hauptwege nach Süden abbog. Es war mitten in der Nacht und musste ungefähr 00:15 Uhr sein, wenn seine innere Uhr richtig funktionierte. Mit dem sechzehnten Schritt öffnete er wieder seine Augen, gerade rechtzeitig um zwei Meter vor sich, eine Bewegung im niedrigen Gras wahrzunehmen. Er verlängerte sofort seine Schrittlänge, erkannte beim Übertreten der Stelle, auf welcher sonst sein rechter Fuß aufgesetzt hätte, eine kleine Natter, die jetzt bewegungslos verharrte, da sie die Vibration seines letzten Auftretens gespürt hatte und sofort ihr Überleben in dem typischen Verhalten suchte, durch Erstarrung unbemerkt zu bleiben. Dank des sternenklaren Himmels, der von einem perfekten, hochstehenden Halbmond dominiert wurde, blieb sie dies nicht.

„Na, nochmal Glück gehabt, Kleine! Pass schön auf, dass du nicht von einem anderen Räuber erwischt wirst.“

Seine Stimme, die er selbst gerade nur sehr leise vernahm, war ein maskuliner geschwungener Singsang, der in einem weichen Bass lag. Dadurch war ihm schon häufiger die Aufmerksamkeit des weiblichen Geschlechts gewiss. Für ihn hörte sie sich einfach normal an. Mit seinen Fertigkeiten in Wort und Schrift musste er sich auch nicht verstecken, zum Schriftsteller eignete er sich jedoch nicht. Mit großen Schritten, einem gleichmäßigen, zügigen Tempo, das vor circa 90 Minuten den nächtlichen Lauf durch den Wald bestimmte, lief er weiter. Es würde noch ungefähr eine Stunde in Anspruch nehmen mit zwei längeren, zum Teil steilen Aufstiegen, bis er mit seinem Mountainbike die 35-minütige Fahrt nach Hause antreten konnte. Mit 102 Kilogramm Nettokörpergewicht und Knochen so hart wie abgelagerte Eiche, gehörte er eigentlich nicht zu jenen, die läuferische Höchstleistungen aufstellen konnten. Doch eine Strecke von 32,5 Kilometern in einer Zeit von zwei Stunden und 35 Minuten durch bergiges Gelände, ließ sich durchaus sehen, wobei für ihn nicht die Schnelligkeit entscheidend war. Nachts, alleine, durch ein großes, dichtes Waldgebiet laufen, wäre für die meisten Menschen ein Albtraum, doch für Mike waren diese Touren, selbst in mondloser Nacht eine reine Wohltat. Er liebte die Natur, am besten ohne weitere Menschen, immer darauf bedacht, gerade in der Nacht, das Wild möglichst nicht zu stören, es frühzeitig zu entdecken, und hin und wieder zu beobachten. So mancher Nachtlauf dauerte bis in die Morgendämmerung, weil er das Verhalten der Tiere studierte. Die meisten Jäger konnte er auf den Tod nicht ausstehen, denn nach seiner Ansicht brachte nur der Mensch die Natur aus dem Gleichgewicht. Er hatte schon mit zwölf Jahren seine nächtlichen Aktivitäten begonnen, es zog ihn einfach in die freie Natur und besonders in den Wald. Damals erschreckte er sich zwar noch häufig vor davonlaufenden Rehen, Füchsen und anderem Getier, doch die Erkenntnis, dass sie vor ihm wegliefen, änderte seine Anschauung und sein Verhalten. Er hatte seine Lauftechnik ein Jahr später regelrecht perfektioniert, durch ständige Übung und mit dem richtigen Schuhwerk war es nicht so schwierig, sich nahezu lautlos über fast jeden Untergrund zu bewegen. Wenn der Wind gegen ihn stand und er sich nicht bewegte, bemerkten die meisten Tiere ihn selbst bei geringer Entfernung nicht. Vor 18 Jahren kreuzte das erste Mal ein Dachs ein paar Schritte vor ihm seinen Weg. Sein Herz klopfte so heftig vor freudiger Erregung, dass er glaubte, der selten gewordene Waldbewohner müsste es hören! Doch der trottete einfach weiter und verschwand nach kurzer Zeit im dichten Unterholz. Mit 14 Jahren lernte Mike, wie er seinen eigenen, in der freien Natur störenden menschlichen Geruch, deutlich reduzieren konnte. Jede dritte Nacht lief er. Ab dem Abend davor aß er nur noch Lebensmittel, die sehr leicht zu verdauen waren, vor allem Reis, trank Wasser und seine Laufkleidung wusch er meistens ohne Waschmittel. Er war damals schon so gut konditioniert, dass er selbst nach zwei Stunden Laufen durch bergiges Gelände nur wenig schwitzte und sobald er an den ersten Pfützen vorbeikam, rieb er seine freien Hautflächen, sowie Teile seiner Kleidung mit diesem Wasser ein. In seiner Phantasie machte ihn dies ebenfalls zu einem Waldbewohner. Nicht dass er im Wald leben wollte, es war einfach eine schöne Vorstellung, die er auch heute, 17 Jahre später, noch genoss.

...uNd iN gewisser weise verhielt es sich auch so. deNN seiNe häufigeN, laNgeN uNd regelmäßigeN durchqueruNgeN des siebeNgebirges uNd aNgreNzeNdeN gebieteN, bliebeN voN desseN bewohNerN Nicht uNbeobachtet, – uNd – sie gewöhNteN sich aN ihN, aN seiNeN geruch. auch sie beobachteteN, ihN! besoNders daNN, weNN er eiNigeN waldbewohNerN seiNe gaNze aufmerksamkeit widmete…

Neugier ist nahezu allen intelligenten Lebewesen zu Eigen, und dies oft vielmehr als die meisten Menschen ahnen.

...ihr vertrauter meNsch lief fast immer Nur auf deN aNgelegteN wegeN uNd machte diNge, die seiNesgleicheN Nicht tateN, oder machte ebeN geNau Nicht, was seiNesgleicheN tat. viele meNscheN warfeN irgeNdetwas iN ihreN lebeNsraum oder ließeN sacheN liegeN, immer wieder starbeN tiere uNter eNtsetzlicheN qualeN, weil sie davoN fraßeN oder traNkeN. er tat so etwas Nie. ab uNd zu kam er am folgeNdeN tag uNd brachte eiNige meNscheN mit. er roch zwar Nicht gaNz so wie iN deN NächteN, aber, er war es! zusammeN sammelteN sie daNN das eiN, was aNdere dagelasseN hatteN. maNchmal kameN meNscheN sogar Nachts, Nur um größere meNgeN ihres uNrats iN deN wald zu schütteN. doch er sorgte immer dafür, dass dieses zeug wieder verschwaNd. er kletterte so fliNk wie eiN eichhörNcheN auf bäume, um kleiNe vögel zurück iN ihre Nester zu legeN. dass er die Nester überhaupt faNd, war schoN sehr uNgewöhNlich. er scheuchte oder erschreckte Nie eiNeN waldbewohNer, brachte huNde, die herumstreuNteN, zu dereN herrcheN zurück. er war Nie laut! seiNe stimme, er summte maNchmal vor sich hiN, war trotz ihres tiefeN toNs irgeNdwie – gut –. der wald müsste zitterN, weNN er mit seiNer stimme laut werdeN würde.

weNN die meNscheN mit ihreN maschiNeN kameN uNd bäume holteN, oder weNN es ohNe gruNd laut kNallte uNd eiN tier iN der Nähe tot umfiel, daNN zitterte der wald! das war immer sehr beuNruhigeNd! uNd daraN wareN immer meNscheN schuld. –

es lag NuN etwas läNger als drei wiNter zurück. als er wieder eiNmal durch ihr gebiet lief, geschah etwas wichtiges, für eiNige voN ihNeN leider auch sehr grausames. bis auf mehrere Nächte iN der sommerzeit, kurz Nach der soNNeNweNde, kam er immer, immer spätesteNs jede dritte Nacht. schoN seit eiN paar jahreN liefeN recht häufig, der schoN fast zutrauliche fuchs, eiNige der mutigereN rehe, sowie ab uNd aN vereiNzelte kleiNe rotteN wildschweiNe iN größerem abstaNd eiNe weile NebeN ihm her. so wie iN dieser Nacht, als sie plötzlich eiN fremdes, erschreckeNdes geräusch, eiNeN leiseN, aber eNtsetzlicheN schrei uNd daNN zartes geraschel hörteN. sie bliebeN alle, bis auf zwei, die zu Neugierig wareN, wie auf eiNeN befehl hiN sofort steheN. daNN verharrteN oder streifteN sie, lautlos, die gaNze Nacht iN sicherem abstaNd oder vielleicht auch schützeNder Nähe um ihreN eiNzigeN vertrauteN meNscheN, uNd beobachteteN...

Im Herbst vor gut zweieinhalb Jahren, als Mike auch diesen Weg in einer kühlen Novembernacht entlanglief, es war seine höchst frequentierte Route, hörte er ein metallisches Klackgeräusch und einen zwar recht leisen, aber für ihn doch markzerreißenden, tierischen Schrei. Er stand augenblicklich still. Nach einigen Sekunden, als er sich der Richtung sicher war, aus der er noch ein leises Rascheln hören konnte, lief Mike auf den Ursprung der Geräusche zu. Er hatte immer eine kleine Stirnlampe in seiner Beckengurttasche, sie aber noch nie gebraucht, bis in dieser Nacht. Keine zehn Meter vom Waldweg entfernt fand er auf dem Boden eine grausame Wildfalle, die mit einer Kette um eine verirrte kleine Birke inmitten mächtiger Buchen, Eichen und Kiefern fixiert war und somit in diesem Teil des lichteren Mischwalds, einen perfekten Sichtungspunkt abgab. Eine aus grob gezahnten Metallbügeln bestehende circa 30 Zentimeter im Radius messende Schnappfalle, die in der Regel kleinere Tiere tötet und größeren fast immer das Bein brach. Sie hält dann die verletzte Extremität, praktisch wie eine Zange fest. Das gequälte panische, um sein Leben ringende Tier versucht natürlich aus dieser Fessel zu entfliehen, doch dies gelingt so gut wie nie. Es versucht oft Stunden, bestehend aus wahnsinnigen Schmerzen, einsamer Hilflosigkeit und Todesangst, bis zur völligen Erschöpfung, zu entkommen. Das Herz schlägt irgendwann so schnell, dass die Zeit, die benötigt wird, um die Kammern mit Blut zu füllen, dafür nicht mehr ausreicht. Wenn das Schicksal gnädig wäre, würde es dem Tier ein schnelles Ende gewähren, doch dies ist in der Regel nicht der Fall. Mike fand ein junges Wildkaninchen, dessen linker Hinterlauf in der Falle feststeckte. Es zappelte panisch. Er ließ seine riesige rechte Hand über den kleinen Waldhüpfer sinken, als er sich vor ihn kniete. Das Tier wollte natürlich auch ihm entkommen. Er sprach ganz leise und drückte den verzweifelten Gefangenen hauptsächlich über den Kopf sanft zu Boden. Das Jungtier blieb starr vor Angst mit flatternder Atmung liegen. „Ganz ruhig mein Freund, ich werde dich aus dieser Falle befreien, ganz ruhig, ruhig, ruhig.“ Dann griff er mit Zeige-, Mittel- und Ringfinger in die äußeren Verzahnungen des ersten Bügels. Mit der linken Hand packte er in die inneren Vertiefungen des zugeschlagenen Gegenstücks. Er überlegte, während er die Falle wieder auseinanderzog, wie dieses unglückliche Geschöpf den Mechanismus überhaupt hatte auslösen können, als ein erneutes lautes Klacken ganz in seiner Nähe zu hören war. Kurz abgelenkt, hob er die rechte Hand ein wenig vom Boden an, was die sofortige Flucht des kleinen, gerade Befreiten ermöglichte. Er konnte noch erkennen, wie es etwas unbeholfen davon hoppelte. Nun gut, mehr konnte er sowieso nicht für es tun. „Grüß deine Kumpels von mir“, flüsterte er noch hinterher. Mike schloss die Falle daraufhin vorsichtig, indem er die Bügel wieder zusammenführte und dann langsam zuschnappen ließ, er stand auf und suchte das nächste Folter- und Mordwerkzeug. Nach weiteren gut zehn Metern fand er es. Die gleiche widerliche Vorrichtung hatte ein ausgewachsenes Kaninchen regelrecht in zwei Teile zerlegt. Er kniete sich erneut hin und hatte begriffen was geschehen war. Die erste Falle wurde wahrscheinlich von einem zweiten kleinen Langohr ausgelöst. Er hatte die Nager oft spielerisch Haken schlagend herumlaufen sehen, wenn sie sich unbeobachtet und vor Feinden sicher fühlten. Es hatte den Mechanismus der ersten Falle ausgelöst. Durch unglaubliches Glück war ihm nichts passiert und seinen Kumpel, der ebenfalls mehr Glück als Verstand hatte, im Gegensatz zu diesem hier, setzte es fest. Die Zahnbügel waren an der ersten Falle verzogen, beim Zusammenschnappen hielten sie nur den Hinterlauf fest, anstatt ihn zu durchtrennen. Diese hier war in einwandfreiem Zustand, wahrscheinlich noch neu...

...Nachdem ihr meNsch, er reagierte auf mike, die zweite falle iN augeNscheiN geNommeN hatte, veräNderte sich eiNiges aN ihm, ohNe dass er es bemerkte. seiN körpergeruch veräNderte sich, die beweguNgeN wareN auf eiNmal katzeNhaft geschmeidig uNd die tiere die ihN schoN so oft durch die Nacht laufeN saheN, ihN diese Nacht wieder beobachteteN, koNNteN dies seheN uNd riecheN. er wurde zum jäger dieser feigeN wilderer. die zeit verstrich uNd daNN kameN sie mit eiNem auto laNgsam heraNgefahreN…

...Mike würde gleich wieder an dem Ort vorbeikommen, an dem er damals den übel riechenden Förster und dessen Handlanger aufgelauert hatte. Diese feigen, für ihn nichtsnutzigen Menschen waren zum Glück kein Problem mehr. Die glasklaren Erinnerungen an die damalige Nacht ließen jedes Mal gemischte Gefühle in ihm zurück, hauptsächlich Schmerz, sowie einem schalen, bitteren Geschmack auf der Zunge. Er hatte das eine Kaninchen befreien können, für das andere war der Tod wenigstens schnell gekommen, doch das Schlimmste war die dritte Falle.

Schon vor 15 Jahren wurde Mike von der Neugier furchtloser Wildschweine überrascht. Er glaubte sich unbemerkt und lief über einen der selten genutzten, schmalen Wanderpfade eine anstrengende Steigung hoch, als er aus dem Augenwinkel eine Bewegung in der zur Rechten neben ihm verlaufenden Schlucht tief unten bemerkte. Er blieb stehen und erkannte einen jungen Rehbock, der sich den Kopf und sein kleines Geweih an den kräftigeren Ästen eines Strauchs rieb. Er wollte schon wieder auf leisen Sohlen starten, als gerade mal drei Meter neben ihm von einem ausgewachsenen Eber ein kurzes, kräftiges Grunzen ertönte. Mike stockte der Atem. Er drehte sich langsam zu dem Tier um. Er hatte es nicht bemerkt, da ein leichter steter Wind gegen ihn strömte, und wie, als würde er verspottet, sah er vier weitere dieser nicht zu unterschätzenden, klugen, borstigen Nachtschwärmer in einigem Abstand neben ein paar kleinen Tannen stehen. Mike hatte keine Angst, er war einfach völlig überrascht. Die Tatsache, dass diese muskelbepackten Herdentiere ohne Deckung dastanden und offensichtlich furchtlos ihr Interesse ihm widmeten, ließ ihn von einem Ohr bis zum anderen grinsen. Nach einigen Sekunden gegenseitiger Abschätzung bewegte sich die kleine Rotte wieder ins dichtere Unterholz. Irgendwann, Monate später entdeckte er, dass auch Rehe und offenbar eine Eule ihre Aufmerksamkeit an ihm nicht verbargen. Und in jeder Nacht, in der er durch ihr Territorium lief, spürte er ihre Gegenwart, ihre Blicke und hin und wieder konnte er sie sehen, oder riechen, so wie jetzt, als die Erinnerung an den Fuchs wiederkehrte, der ihn vor sechs Jahren so faszinierte. Damals im Winter bemerkte Mike ihn zum ersten Mal, denn der kleine Jäger verfolgte ihn über eine kurze Distanz. Zuerst befürchtete er, dass dieses Tier von Tollwut befallen sein könnte, doch der schlaue Einzelgänger blieb in sicherem Abstand und wiederholte nur ab und an sein scheinbar neues Hobby.

Von allen Tieren sah er ihn am häufigsten. Er war aufgrund seiner besonderen Zeichnung, einem auffälligen grauen Streifen über dem Rücken, welcher in hellen Mondnächten leicht zu erkennen war und dessen typischen Bewegungen, für Mike einfach zu identifizieren. Füchse sind nahezu Allesfresser. Sie verspeisen Beeren, sowie Obst, jagen Kleintiere und fressen Aas. Drei Monate nach ihrer ersten Begegnung ließ Mike sich auf ein Experiment ein. Er spießte, kurz nachdem sein neuer Freund auftauchte, ein Bananenstück, das er extra für diesen Zweck mitführte, auf einen erdnah herunterhängenden Ast einer kleinen knorrigen Eiche. Dabei lief er etwas langsamer und vollführte den Versuch mit einer deutlich sichtbaren Bewegung. Es gab in diesem Waldbereich mehrere Wege und Kreuzungen, die es ihm ermöglichten ohne umzudrehen, nach einigen Minuten wieder jene Stelle zu passieren. Das Bananenstück war noch da. Nach der zweiten Runde jedoch nicht mehr und Mike war sich ziemlich sicher, dass keine anderen Tiere in unmittelbarer Nähe herumstreiften. Er setzte sein Experiment zwei Wochen später an derselben Stelle mit Beeren und zwei Apfelstückchen fort, die er unter den Ast legte. Diesmal war die süße Kost nach der ersten Runde weg und er konnte den Fuchs deutlich sehen, als er sein Mahl verzehrte. Zwei-, dreimal im Monat wiederholte sich dieses Schauspiel und ab und an, er konnte es spüren, wurden auch sie dabei beobachtet.

Dann kam diese Nacht! Unglaube! Fassungslosigkeit! Als er sah, dass irgendein abartiger Wilderer, hier seine fatalen Fallen ausprobierte. Und dann der Moment als er sich beinahe übergeben hätte. Mike wurde schon wütend, als er die erste Falle sichtete, doch mit der Zweiten und ihrem tödlichen Werk, wurde er so zornig, dass ihm eine nicht wiedergutzumachende Unachtsamkeit unterlief. Er hatte ihn nicht bemerkt, und das war fatal!

Als er das Fell erkannte, den grauen Streifen auf dem Rücken, wollte Mike laut aufschreien, doch er befürchtete andere Nachtgesellen zu erschrecken, womöglich würden sie dadurch in weitere Fallen gescheucht. Ihm war bis zu diesem Zeitpunkt nie richtig bewusst, wie sehr dieses kluge, neugierige und außergewöhnlich gezeichnete Tier, zu einem Vertrauten geworden war. Zu seinem Freund. Dann die kurze Hoffnung, vielleicht ist er nicht so schlimm verletzt! Doch ein Blick auf das Rückgrat und die Hinterläufe, mit denen das Tier zwischen den Bügeln steckte, als auch die Tatsache, dass sich nur die Vorderbeine und der Kopf bewegten, ergaben die ernüchternde Gewissheit einer irreversiblen Becken- und Wirbelsäulenverletzung. Schmerzhafte Verzweiflung schnürte ihm die Brust wie mit einem Eisenring zusammen. Sein Magen drehte sich nicht einfach nur um, er zerriss förmlich. Mike kämpfte irgendwie erfolgreich dagegen an, sich zu übergeben. Er knipste die Stirnlampe aus und kniete das dritte Mal in dieser Nacht auf feuchter Walderde.

Nach ein paar Sekunden strich er mit seiner rechten Hand über die linke Schulter des kleinen Jägers, mit der linken seitlich über Kopf und Schnauze. Ein Wimmern verließ die Kehle des eben noch so geschmeidigen Vierbeiners. Er konnte den warmen Dunst seiner hektisch kurzen Atemstöße sehen. Ganz leicht strich er über seine Schnauzen- und Nasenspitze. Mike spürte, dass sein Fuchs zweimal deutlich tiefer atmete, um den Geruch aufzunehmen und dann tatsächlich etwas ruhiger wurde. Er sah dem gemarterten Tier in die Augen und strich über dessen Lefze. Als er die rechte Hand unauffällig positioniert hatte, schloss Mike seine Augen. Es erschien ihm unmöglich das zu tun, dessen er im Begriff war. Er glaubte sich eine Ewigkeit in dem Moment gefangen, als er zum ersten Mal in seinem Leben mit den Fingern seiner Hände ein wildes, freies Leben nahm. Das Knacken der Knochen ließ ihn innerlich zerbersten. Einen Atemzug lang hallte es nach und er war so schwach wie vorhin sein gequälter Freund. – Stille – Ein weiterer Atemzug, er konnte kaum noch etwas sehen, denn vor den Augen verschwamm alles zu einem sinnlosen, farblosen Durcheinander. Ein endlos scheinender Moment tiefer Trauer. Der nächste Atemzug. Alles drehte sich im Kreis und ... – Leere – Nach einer ihm unendlich erscheinenden halben Minute atmete er erneut wieder ein. Seine Hände zitterten, seine Schultern bebten, er bemerkte es nicht. Aus nur zwei Schritten Entfernung sah Mike Ross in diesem Augenblick aus wie ein Sterbender. Er war so bleich wie eine Leiche und abgesehen von den zitternden Händen starr wie eine groteske Statue, aber er lebte, auch wenn ihm das in diesem elenden Moment nicht trösten konnte. Der nächste Atemzug! Langsam drückte sich aus seinen emotionalen Tiefen Wut neben die Trauer. Noch ein Atemzug! Er ertastete die beiden Bügel, öffnete sie ohne sich eines Gedankens bewusst zu sein, stellte den linken Fuß auf das schmale Eisen, nahm den leblosen noch warmen Körper mit seiner rechten Hand aus dessen Verhängnis, nur um ihn auf kalten, klammen Laubboden zu legen. Und mit dem nächsten Atemzug brachte eine explosionsartige Potenzierung der aufkeimenden Wut ein Knurren durch Mikes Kehle und die dort einzig bestehende Möglichkeit, dem jetzt grenzenlos wütenden Zorn, auch nur etwas Luft zu verschaffen, bestand aus dem Zerreißen dieser verfluchten Falle. Er packte sie, ließ sie nicht mehr zuschnappen, sondern zog die Eisen mit beiden Händen um den rechten Fuß und brachte die Angeln mit einem Quietschen um ihre Belastbarkeit. Dies ergab zwar nur mäßig Erleichterung, doch es reichte, um wieder halbwegs denken zu können, zumindest für eine Weile. Er musste Vorbereitungen treffen. Er starrte einen Moment auf den Boden und fand den Köder. Ein Stück überreife, zusammengedrückte Banane. Er nahm sie in die Hand, es waren keine Bissspuren zu erkennen. Der Fuchs hatte es scheinbar noch nicht einmal von dem Auslösestift gezogen, vielleicht hatte er daran geschnuppert und einen bedrohlichen Geruch erkannt. Gleichgültig, er lief hier durch und wurde niedergestreckt. Mike stand auf, und atmete mehrmals tief ein, sah sich kurz um und wusste, dass er nicht allein war. Er durchsuchte eine Zeit lang die Umgebung, benutzte dafür weiterhin die schon schwächer werdende Stirnlampe und fand innerhalb der folgenden fünf Minuten drei dieser hinterhältigen Konstruktionen, die zwar nicht gut getarnt, aber verstreut lagen. Sie steigerten seinen Zorn wieder in einen Bereich der eindeutig nicht gesund war und er musste die Suche abbrechen, denn die sonst so gelobte Ross- Konzentration floss sprichwörtlich den Bach hinunter und versank in einem wilden Strudel blanken Hasses. Wären die beiden Aufsteller zu dieser Zeit aufgetaucht, hätte ihr Ableben nur durch höhere Gewalt verhindert werden können. Obwohl Mike sich absolut sicher war, dass noch weitere Fallen aufgestellt waren, beendete er die Suche. In diesem viel zu dichten Fichtenwald, in den ihn die Fußspuren führten, drang selbst für seine gerade in der Nacht ausgezeichneten Augen nicht genug Mondlicht, um halbwegs gefahrlos weiter zu suchen, da seine Stirnlampe den Geist aufgab. Er bemerkte ein kluges Schema in der Positionierung, doch das nutzte ihm nichts mehr. Er musste warten. Er hoffte, das Wild blieb weit genug weg, bis er... – Erst nach gut einer Stunde des Wartens erlagen Mikes Emotionen wieder einer Kontrolle. Ab dann begannen die Planungen, wie er vorgehen würde. Nach einem mörderischen Phantasiemassaker, welches zweimal ausgiebig ausgekostete wurde, schließlich aber in einem Verlies seines Verstandes verschwand, war er endlich soweit abgekühlt, dass einer konstruktiven Planung für einen erfolgversprechenden Ablauf nichts mehr im Wege stand. Eine Viertelstunde später war die Vorgehensweise durchdacht. Gut zweieinhalb Stunden später kam alles anders. Na ja, nicht alles. Die Fallen und ihre Besitzer hatte er auf jeden Fall erfolgreich abgefertigt und mit never-come-back-airline ebenso endgültig des Waldes verwiesen. Sie hatten seiner Warnung offensichtlich exakt die Bedeutung bemessen, derer Natur sie entsprach. Warum sollten sich sonst zwei ausgewachsene, um 1,85 Metern große, stämmige, Mittvierziger in die Hose machen?! Ursprünglich wollte er den beinahe wasserstoffblonden, bis auf die Schultern langhaarigen Förster, ein bisschen durch die Nacht scheuchen, mit einem auf den Rücken verdrehten Arm versteht sich. Mike wusste, dass dieser dahintersteckte, einen Grund dafür konnte er nicht nennen. Er wusste es einfach. Als jedoch die Schemen eines zweiten, dunkelhaarigen Insassen, in dem Caddy des Jagdhüters die Situation etwas veränderte, musste er improvisieren. Einen an das Auto festbinden, gerne auch bewusstlos, nach einem zähne- und kieferdestabilisierenden Aufwärtshaken, den Zweiten dann so wie ursprünglich geplant mit verdrehtem Arm zur Fallensuche durch den Wald treiben. Eine befriedigende Vorstellung. Das Fahrzeug kam zum Stillstand und er hörte die beiden Männer prahlen.

„...und Du kannst Dir nicht vorstellen, wie hartnäckig sich dieses dämliche Tier gewehrt hat, zu verrecken. Ich musste die Katze vier Mal überfahren. Vier Mal!“, sagte der Beifahrer während er seinen Kopf schüttelte mit einem derart verachtend, künstlich lachenden Tonfall, dass Mike nach diesen wenigen Worten schon einer Überdosis Nitro bedurfte, um den sofortig, senkrecht angestiegenen Blutdruck, nur zurück in den roten Bereich zu bewegen.

„So ist das mit dem Viehzeugs. So ein dämliches Wildschwein ist mir vor ´ner Woche seitlich in meinen Dreier gesprungen. Ich hab die Kiste gerade wieder auf Vordermann gebracht. Dieses Biest hat mir die ganze Seite, meinen linken Kotflügel samt Radkasten zerbeult. Aber ich hab den verdammten Eber gekriegt und zwar mit meiner kleinen 45-er, die hab ich ja immer dabei, weißte ja. Auf jeden Fall nachdem das Schwein wie aus dem Nichts in meinen BMW gerast ist, bin ich sofort in die Eisen. Ich war schneller wie der Blitz. Selbst Schumi zu seinen besten Zeiten hätte da alt ausgesehen, denn ich war gleichzeitig noch mit meiner Alten am telefonieren. Ich sollte Brötchen besorgen. Wieso kann sie nicht eins von den Kindern schicken, hä? Ach, scheiß drauf. Wo war ich? Ach ja, und dann hab ich mir die Knarre unter meinem Sitz gekrallt. Ich bin raus, hab den Eber mit einem perfekten Schuss durch den Kopf auf bestimmt 40 Meter Entfernung erlegt. Der hat dabei ´nen Salto geschlagen, sah echt krass aus. Dämliches Vieh! Ja, ich mein, was für ´ne Scheiße is das?! Ich komm von ´ner geilen Braut, die die ganze Nacht Vollgas gegeben hat, muss zu meiner Frau und den Schreihälsen zurück, und so ein blöder Eber demoliert mir meinen Dreier.“

„Warst Du wieder in dem Tanzschuppen und hast eine von den vernachlässigten Hausfrauen aufgerissen, stimmt’s?“, fragte der Beifahrer, begierig mehr von der angeblich, schönen und Sexwilligen zu erfahren.

„Ist zwar ein Stückchen zu fahren, aber ich sag Dir, das lohnt sich immer. Die letzte war echt ´ne heiße Braut. Um Elf war ich in dem Schuppen, um Eins hatte ich sie schon in den Federn und danach wollte sie einfach nicht mehr aufhören. Die hatte aber auch echt geile Titten, und einen Arsch, der war vom Allerfeinsten. Irgendwann musste ich dann zurück nach Hause. Und dann so ´ne Scheiße. Zum Glück ist ja Sonntags um Sieben in der Früh nix los und ich hab meine Kiste ja direkt zum Stehen gebracht. Also, wie gesagt, es kam keiner und wumm. Ein Schuss wie aus dem Lehrbuch!“, pauste der Förster mit seiner Eigenlobarie.

Mike fragte sich noch, wer von diesen Beiden, da, wo eigentlich das Gehirn sein sollte, die größere Dunkelkammer besaß. Er war echt bedient.

„Und deine Alte glaubt Dir, dass Du jeden zweiten Samstag auf ´ner Fortbildung oder was auch immer bist?“, fragte der Dunkelhaarige, als sie kurz nacheinander die Türen öffneten, dann Anstalten machten, um auszusteigen.

„Die kann immer noch gut blasen, aber Verstand hatte sie noch nie“, antwortete der Förster, während er seine Beine ins Freie schwenkte. „Außerdem“, begann er etwas gedehnt sprechend, „wenn ich die Kohle...Ahh!“ Weiter kam er nicht, denn ein unerträglicher Schmerz schoss auf einmal durch seinen rechten Arm, den er gerade lässig über das alte, mit Roststellen gesprenkelte Fahrzeugdach gelegt hatte. Vollkommene Desorientierung setzte ein, bei dem sofortigen Versuch, den Arm weg zu ziehen, kam ein unbeschreibliches Reißen an allen betroffenen Muskeln hinzu und die Welt um ihn herum versackte in reinem Schmerz, so wie die Beine unter ihm sein Gewicht nicht halten konnten, verloren die Augen ihren Blick und alles wurde schwarz. –

Mike wollte von diesem ekelhaften – ja was, als Menschen konnte er diese Typen zurzeit nicht bezeichnen – Individuen kein Wort mehr hören. Als der Förster ausstieg, sich zur Beifahrerseite drehte und wieder zu reden begann, setzte sich Mike in Bewegung, ohne dass er es bewusst gesteuert hatte. Für ihn lief alles eher schleppend ab, so als würde er einen leicht verlangsamten Film sehen. Alles was er damals ausführte, wäre einem neutralen Beobachter, als ein jahrelang eingeübter, atemberaubend schneller Einsatz vorgekommen. Mike Ross zog bereits die Bügel einer Falle auseinander, während die beiden Wilderer noch in dem alten Caddy saßen und in ihrem unterhalb Sensationsblattniveau geführten Gespräch vertieft waren. Als die Türen entriegelt wurden, rastete die nun zu seiner Waffe gewordene Konstruktion für ihren vorbestimmten Zweck ein. Er legte sie sich auf den linken Arm. Dann nahm er in einem einzigen geschwungenen Bewegungsablauf eine zweite noch geschlossene Falle in die rechte Hand, während er bereits zu einem Sprint ansetzte und mit gesenktem Oberkörper aus seinem Versteck schoss. Nahezu lautlos legte er die zwischen ihnen liegende Distanz von gut sieben Metern mit nur fünf Schritten zurück. Er schwang die einsatzbereite Falle in die Richtung des auf dem Dach ruhenden Arms, als er bereits mit einem Sprung auf die Ladefläche des Caddys ansetzte. Sein linker Fuß setzte kaum hörbar auf der lose herumliegenden Abdeckplane auf und die Waffe schlug zu, nagelte den Förster praktisch ans Fahrzeugdach. Während des nächsten Schrittes überquerte er die Ladefläche des Fahrzeugs, packte mit beiden Händen die zweite Falle und öffnete sie innerhalb des Sprungs neben die Beifahrerseite. Als seine Füße den Boden berührten schnappte Nummer zwei um den linken Arm der Mag-Lite haltenden Hand des ausgestiegenen Mannes. Nach dem Aufschrei des Försters hatte dieser natürlich nach links geschaut und leuchtete mit der Lampe zur Fahrerseite. Perfekter konnte er sich für Mike nicht positionieren. Selbst wenn dieser ihn noch bemerkt hätte, als er neben ihm aufsetzte, wäre nicht genügend Zeit geblieben, um sich in Richtung Wald entwinden zu können. Mike bemerkte noch wie ein Lichtstrahl der Mag-Lite in eine Baumlücke tiefer in den Wald leuchtete und die Reflexionen mehrerer Augenpaare zu sehen waren. In seiner außergewöhnlichen Anspannung der letzten Stunden, hatte er nur dann und wann Tiere im näheren Umfeld bemerkt, ihnen aber kaum Aufmerksamkeit zukommen lassen. Das würde er bald wieder ändern. Bald! Aber als Erstes musste er der maßlosen Wut, Trauer und Schmerzen Linderung verschaffen. Es wirkte bereits ein wenig mit dem Schrei dieses Mannes. Mike postierte sich sofort hinter ihn und es war kaum zu glauben, was seiner Nase geboten wurde. Dieser Mann und der Förster verströmten Gerüche, vor denen er normalerweise geflüchtet wäre. Mike packte, ohne Druck auszuüben, mit seiner linken Hand um die zugeschlagenen Bügel, mit der Rechten umschloss er dessen Rechte, schlang ihm den dazugehörigen Arm um den eigenen Hals und drückte den Mann mit seinem Körper gegen den Fahrzeugrahmen. Den linken Arm drehte Mike nach rechts, um die dreckig schmierige Jacke, auf dessen bebende Brust. Die eben kurz aufgeleuchtete Lampe entglitt dabei den vollkommen entkräfteten Fingern aufs Autodach, rollte aufgrund leichten Gefälles nach links und landete schließlich auf der Ladeplane.

„Erklär mir mal, wie jemand es schafft, so zu stinken?“, fragte Mike leise – im Geiste fügte er hinzu: „fraglich ob irgendein Abort da mithalten kann?“ -, darauf achtend, dass sein Gesicht nicht zu nah an den Kopf des Mannes kam. Trotz seines lodernden Zorns gelang es ihm nun, da er die Kontrolle über diese Männer ausübte, Schritt für Schritt sein Vorhaben umzusetzen. Er fühlte, wie sein Opfer, von Schmerz und Schrecken gepeinigt, in betäubende Angst versank.

Als der erste entsetzliche Schmerz Marek durchschoss, wollte er sich sofort auf den Boden legen und seinen Arm zusammenrollen, doch irgendwer verhinderte es. Er konnte im Moment aufgrund der Schmerzen nicht mehr denken. Doch ein paar Sekunden darauf schlug plötzlich die Erkenntnis in seinem Verstand ein, dass dies nur ein Vorspiel war und sein Häscher, der aus dem Nichts gekommen sein musste, mit dieser Stimme, die ihn noch jahrelang in Alpträumen verfolgen sollte, zu sprechen – nein – zu flüstern begann. Da entleerte sich Mareks Blase. Er zitterte augenblicklich am ganzen Körper und konnte sein Wimmern nicht unterdrücken. Er wollte nicht sterben, er hatte doch niemandem je etwas getan. Er wollte einfach nicht glauben, dass es ihm hier und jetzt an den Kragen ging. Ihm konnte doch so etwas nicht widerfahren. Das gab es nur in Filmen nicht in der Wirklichkeit! Oder doch? - Er half jedem. Heute half er Harry, später wollte er eigentlich am Rheinufer abhängen und ein paar Fische angeln, er wollte, wollte, wollte... Marek nahm gerade allen Mut zusammen, um zu fragen, wovon dieser Mann sprach, was er von ihm wollte, doch diese Stimme aus der Unterwelt flüsterte wieder.

„Vergiss es. Was ich Dir jetzt sage, solltest Du ernst nehmen.“

Marek nickte sofort, bei Gott, wenn er die heutige Nacht überlebte, würde er wieder in die Kirche gehen und mit dem Saufen aufhören, oder sich tot saufen, was wahrscheinlicher war.

„Wir gehen jetzt zusammen los, holen eure selbstgebauten Fallen und alles wird gut. Solltest Du anderer Meinung sein, nun, ich werde Dir die Folgen nicht beschreiben, Du wirst sie einfach erleben und nie vergessen.“

Für einen kleinen Moment, der ihm viel zu lange dauerte, malte Mareks bescheidene Phantasie erschreckende Bilder in sein Bewusstsein, dann bewegte ihn dieser Mann, dessen Gesicht er noch nicht einmal gesehen hatte und, wenn er recht überlegte, auch lieber nie sehen wollte, seitlich zur Ladefläche. Die pure Angst hielt ihn im Würgegriff gefangen.

Marek Schmitz hatte früher als Schlosser und Schweißer gearbeitet, immer nur bar auf die Hand. Durch seinen Vater erlernte der Schwabe das Handwerk, doch der ging ihm damals mit Ausbildung und Arbeit so auf die Nerven, dass er nach seinem 18. Geburtstag für immer abgehauen war und von da an durch alle Bundesländer tourte. Marek war viel herumgekommen in den 25 Jahren, denn kein Ort interessierte ihn über einen längeren Zeitraum. Bis er nach Königswinter kam. Aus irgendeinem Grund gefiel es ihm hier. Er beantragte das volle Programm, einen neuen Personalausweis, Sozialhilfe und arbeitete ab und zu für irgendwen, damit weder Jobcenter noch sonst jemand Ansprüche gegen ihn geltend machte. Mit dem Geld konnte er sich außer Suff auch mal käufliche Liebe leisten. So gesehen war Marek ein ganz normaler Schmarotzer. Harry hatte er vor gut sechs Monaten kennengelernt, natürlich in einem Billigpuff. Sie verstanden sich gleich prima und zeigten den scharfen, süßen Bulgarinnen, wo es lang ging. Irgendwann in der „heißen“ Nacht hatte Harry ihm erzählt, dass er seit kurzem nebenbei als Förster in diesem Naturschutzgebiet oft nachts auf die Pirsch ging und somit immer an frisches Wildfleisch kam. Er verkaufte es an verschiedene Leute, natürlich unter der Hand, das brachte mehr ein, außerdem lernte er so viele vernachlässigte Hausfrauen kennen. Marek wusste natürlich, dass die prahlenden Geschichten, die Harry ihm erzählte, größtenteils erfunden waren, aber es waren für ihn schöne Geschichten, mit heißen, willigen Frauen, die seine Phantasie anregten. Und jetzt war er kurz davor nochmal in die Hose zu machen. Hätte er Harry doch bloß nie kennengelernt, und ihm den Vorschlag gemacht, Wildfallen zu basteln, um mehr Tiere zu fangen. Harry war von dieser Idee direkt begeistert gewesen. Marek bemerkte auch, dass sein neuer Freund diesbezüglich eine sadistische Neigung auslebte. Ihm war es gleich, schließlich waren es ja bloß Tiere, die lediglich für den Zweck eines schmackhaften Essens existierten. Jetzt konnte er sich nur mit äußerster Mühe, von Todesangst und Schmerzen gepeinigt, vom Auto wegdrehen und einen Schritt in die dirigierte Richtung setzten. Er wunderte sich, warum sie an der Ladefläche stehen blieben, als er die Stimme dieses Irren wieder vernahm und sofort erstarrte.

„Jetzt nehme ich meine Hand von Deiner, damit Du nach rechts in der Ladefläche die Mag-Lite greifen kannst und wir im Wald auch was sehen können.“

Nach ein paar Sekunden hatte er endlich begriffen, er sollte ihnen den Weg leuchten. Marek spürte, wie seine Geldbörse aus der rechten Gesäßtasche gezogen wurde. Eiseskälte durchfuhr jede Körperfaser während er lauschte, wie das Portemonnaie geöffnet und Sekunden später auf die Armaturen geworfen wurde. Die Riesenpranke dieses Wahnsinnigen umschloss plötzlich fast seinen ganzen Kopf und er konnte erahnen, welche Kraft ihr innewohnte.

„Und jetzt, Marek Schmitz, gehen wir an jede Stelle, wo Ihr eine Falle platziert habt, das heißt also, Du gibst die Richtung an. Ich überlasse es Deiner Phantasie, was mit Dir passiert, sollte ich auch nur das Gefühl haben, dass Du mich nicht ernst nimmst.“

Marek spürte wie sein linker Arm, der bestimmt mehrfach gebrochen war, ein bisschen mehr gequetscht wurde, er wollte aufschreien, kurz wurde ihm etwas schwarz vor Augen, dann schwächte diese Höllenqual langsam wieder auf das vorherige Niveau zurück. – Zum Glück!

Mike ließ sich von Marek Schritt für Schritt durchs Gelände führen. Die Abdrücke der Schuhsohlen, die ihn bis in den Nadelwald geführt hatten, waren eindeutig von diesem Mann. Es hatte einen kleinen Moment gedauert bis er begriffen hatte, warum dieser Mensch so extrem stank. Außer seinem eigenen Mief, aufgrund mangelnder Körperhygiene, trug er noch eine Forstjacke, die wahrscheinlich dem Förster gehörte. Darauf befand sich alles Mögliche und Mike wollte lieber nicht darüber nachdenken, was das alles war. Mike musste ein Würgen unterdrücken, wodurch seine Stimmung erneut absackte. Nach ungefähr zwei Minuten hielt es Marek scheinbar nicht mehr aus, begann zu wimmern und wollte wohl etwas fragen. Mike kam ihm zuvor.

„Du gehst zu jeder Stelle an der ihr so eine, wie die, die zurzeit Deinen linken Arm ziert, aufgestellt habt.“

Einige Minuten später standen sie vor der Siebten. Mike kickte einen Tannenzapfen gegen die Sicherung, die mit einem Apfelstück geködert war, was sofort das krachende Zuschnappen der Bügel auslöste.

„Auf die Knie!“, sagte Mike und sank mit ihm zum Boden.

„Jetzt reiß Dich zusammen! Ich nehme gleich meine linke Hand weg.“

Mike wusste ganz genau was diesem Einfaltspinsel durch den Kopf ging und wie ernüchternd er sogleich seinen Fluchtgedanken wieder verwerfen würde. Er nahm seine linke Hand, mit der er Mareks außer Gefecht gesetzten Arm die ganze Zeit hochgehalten hatte, langsam weg und griff sich die Falle. Ein Stöhnen strömte sofort aus Mareks Kehle, denn er musste jetzt seinen Arm selbst hochhalten. Auf den dadurch einsetzenden Schmerz war er nicht vorbereitet und die Extremität nun herunterhängen lassen bedeutete, kurz gesagt, noch mehr Schmerzen. Nachdem sie die achte und letzte dieser Selbstbauten auf ähnliche Weise eingesammelt hatten, gingen sie zurück zum Caddy. Mike zerlegte die fünf, ab jetzt nutzlosen Konstruktionen ebenfalls in ihre Einzelteile, und warf sie auf die Ladefläche. Dann wandte er sich dem in seiner Fahrertür hängenden Förster zu, nahm dessen aus seiner Gesäßtasche herausquellende Geldbörse, zog aus ihr den Personalausweis heraus und schmiss das Portemonnaie auf die Ablage neben Mareks.

„Harry Kaiser!“, begann Mike, als er in einem engen Bogen um den stöhnenden Blondschopf ging und dann vor ihm stehen blieb, in seine Augen sah und fortfuhr.

„Na, wenn das nicht ein edler Name ist. Ok Harry, stell Dir mal vor, wie es sich anfühlt, wenn ich Dir Deine Handfeuerwaffe bis zum Anschlag hinten rein drücke und es dann knallt. Stell es Dir einfach vor. Sollte ich hier irgendwo noch eine eurer abartigen Teile finden, und ich werde, sowie es hell ist, das Gelände durchkämmen, finde ich Dich! Nur“, er machte eine kurze Pause „ein so angenehmer Abgang, wie gerade eben beschrieben, wird Dir ganz sicher nicht gewährt werden.“ Mike sprach ganz ruhig und leise weiter, während Marek am Heck stand, seinen linken Arm über der Ladeklappe auflegte und als Jammerfigur verweilte.

„Also, wenn Dir noch etwas einfällt, was Du mir mitteilen möchtest, wäre jetzt der passende Zeitpunkt dafür. Ich bin ein geduldiger Zuhörer.“ Mike konnte erneut frischen Urin riechen.

„Hm, Du hast mich missverstanden, ich sagte nicht, dass ich dir die

Windeln wechseln will. Ich höre!“

Langsam begriff Herr Kaiser, dass dies seine einzige Chance war, hier noch mit halbwegs heiler Haut davon zu kommen. Er erwiderte unter Zähneklappern:

„Ich hab noch drei Lebendfallen an dem Wildpfad entlang aufgestellt.“

Als Harry mit seiner linken Hand Richtung Norden zeigte, wusste Mike, welcher gemeint war. Der Wildpfad kreuzte ein paar Meter weiter ihren Weg. Daraufhin zitierte er Herrn Schmitz wieder zu sich und verschwand mit ihm über den Wildpfad. Eigentlich hätte er für diese Suche keine Begleitung benötigt, aber ihn am Caddy zurücklassen kam nicht in Frage. Nach ungefähr fünf Minuten kamen sie mit drei Gitterfallen zurück, welche ebenfalls mit Obstködern für Kaninchen oder andere Kleintiere versehen waren. Mike beendete deren Funktion, indem er sie auf den Boden legte und dann sein Gewicht darauf platzierte. Gut geplättet landeten auch diese beim frischen Alteisen auf der Ladefläche des Wagens.

„Bevor ich euch von euren Spielzeugen befreie,“ begann Mike erneut, immer noch in demselben dunklen, ruhigen und doch kalten Tonfall, „stelle ich Euch Eure Zukunft vor. Sie spielt sich, so lange Ihr lebt, hier, unter Euren jetzigen Adressen ab, außer Ihr zieht Brücken und Parkbänke einem festen Wohnsitz vor. Ich bin kein unbegabter Hacker, das heißt, ich finde schneller heraus, wohin Ihr umgezogen seid, als Ihr Euch wieder abmelden könnt. Und, Ihr werdet in Zukunft weder als Förster, noch sonst was einen Fuß in diesen oder einen anderen Wald setzten, um zu wildern.“

Daraufhin befreite er zuerst Schmitz, der sofort auf die Knie zu Boden ging. Ihn hatte er mittlerweile eindeutig als den Einfältigeren enttarnt. Seine Intelligenz taumelte irgendwo zwischen einem zerbrochenen Hohlblockstein und einem Schwammpilz, seine Nützlichkeit lag allerdings weit dahinter. Als er sich dem Förster zuwandte, fixierte er ihn erst noch einige Sekunden. Mike überwand seinen Ekel, näherte sich dem in Angstschweiß verharrenden Herrn Kaiser bis auf eine Handbreit neben dessen linkes Ohr und flüsterte ihm zu:

„Deine Geschichte mit dem Wildschwein hat mich echt fasziniert. Ich war nämlich an besagtem Sonntagmorgen, wie es der Zufall so wollte, um zwanzig nach Sieben im Kasbachtal. Ich erinnere mich sehr gut an einen Fund, den ich um viertel vor Acht dem dort zuständigen Förster telefonisch mitteilte. An vier Streifschüsse über Rücken und Bauch, ein gebrochenes Genick, eine zerlegte und aufgerissene rechte Schulter, das mehrfach gebrochene rechte Vorderbein, den linken fast ganz abgetrennten Hinterlauf. Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Genickbruch die Folge des Sturzes von dem kleinen Felsabhang war, der nur ein paar Meter neben der Straße verläuft. Entweder Du warst zu betrunken, um ein kriechendes fünf Meter entferntes Tier zu erschießen, was auch bedeutet, dass Du vorher bestimmt kein grandioser Liebhaber warst, oder Du bist ein feiger Sadist. Ich brauche für Dich keine Schusswaffe und auch kein Messer. Ich schneide mir einfach eine Zeit lang nicht die Fingernägel.“

Dann umrundete Mike den kalkweiß gewordenen Förster und zog die Bügel auseinander, die ihn so zuverlässig mit seinem Fahrzeug verbunden hatten. Er jammerte auf.

„Dein Gewehr!“, flüsterte Mike als Harry Kaiser sich zitternd auf seinen Fahrersitz niederlassen wollte. Der hielt direkt in seiner Bewegung inne und trat ein paar Schritte zurück. Mike ergriff das zwischen den Sitzen liegende Jagdgewehr, entlud es, nahm das Ende des Laufs in beide Hände und schlug die Waffe mit einem Schwung, in den er seine ganze Kraft legte, auf den steinigen Waldweg. Das Holz der Schulterstütze zersplitterte und der Lauf war deutlich verzogen. Ein befriedigendes Lächeln huschte über sein Gesicht, als
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